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3. 


Sprechſtunden von 12 — 1 Uhr. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Sonnabend, den 


29. März 1884. 


Nr. 151. 


Dentfcher Reichstag. 
14. Sitzung vom 28. März. 
Präſtdent v. Levetzow eröffnet die Sitzung 
um 2 Uhr 15 Min. 
Am Tiſche des Bundtsraths: von Bötticher, von 


Caprivi, Dr. v. Schelling u. A. 
\ Bei der dritten Berathung der Marine Vorlage 


(Nachtrags-Etat) bittet Abg. Dr. Dohrn um Aus- 
kunft darüber, ob die Reichsregierung beabſichtige, eine 
Kohlenſtation an der weſtaftikaniſchen Küſte für die 


deutſche Marine zu errichten. 


Der Chef der Marineverwaltung v. Caprivi 
erklärt, daß Unterhandlungen durch einen dorthin ge- 
ſandten Kommiſſar eingeleitet ſeien. Weitere Kennt- 
niß habe er davon nicht. 

Der Etat und das Geſetz werden hierauf ge⸗ 
nehmigt, ebenſo der Geſetzentwurf, betreffend die Pri- 
ſengerichte barkeit und die Literarkonvention mit Bel⸗ 
gien in dritter Leſung, womit die Tagesordnung er- 
ſchöpft iſt. 

— Der Präſident ſchlägt vor, die nächſte 
Sitzung morgen (Sonnabend) 11 Uhr zu halten und 
auf die Tagesordnung die erſte Leſung des Militär- 
* und des Reliktengeſetzes zu ſtellen. 

Abg. Dr. Baumbach (deutſch-freiſ.) bean- 
tragt Vertagung dieſer Berathung bis nach Dflen, 
weil das Haus nur noch ſehr ſpärlich beſetzt ſei. 

Der Präſident erwidert, daß er die Pflicht 


babe, die Arbeiten des Reichstages zu fördern, jo 
weit es möglich je. An Material für Sitzungen in 


der nächſten Woche fehle es nicht, und er würde 
glauben, feine Pflicht zu verletzen, wenn er gegen⸗ 
don die Ferien eintreten laſſen würde. 

Bei der Abſtim lehnt das Haus den Vor⸗ 
ſchlag des Beöflbenten ab und der Präfivent beraumt 
nunmehr die nächſte Sitzung auf Dienſtag den 22. 
April 1 Uhr an. (Hülfe kaſſengeſetz ꝛc.) 

Schluß gegen 3 Uhr. 


Deutſchlaub. 
Berlin, 28. März. Die Worte, welche der 


Kaiſer Wilhelm beim Empfange des Reichstagspräſt⸗ 


diums wegen deo Sozialiſtengeſetzes ſprach, waren deut⸗ 
lich, und Herr Windthorſt wird wohl gemerkt haben, 
daß es auf die Dauer mit lovalen Phraſen nicht 
gebt; daß er jetzt genöthigt iſt, mit ſeinen Getreuen 
für die Verlängerung des Grſetzts einzutreten, wenn 
er ſeine Lopalitätsverſicherungen nicht als Das ent- 
hüllen will, was fie ſind. So hat die Vaweiſung 
des Geſetzes in eine Kommiſſion ihr Gutes gthabt. 
Es iſt jetzt mehr Ausſicht auf Annahme deſſelben vor- 
handen als je. Auch bleiben einige ehemalige Se⸗ 
zeſſioniſten, von denen man noch nicht vecht weiß, 
ob ſie bei der Partei der Irciſinnigen bleiben wollen 
oder nicht, dabei, daß die Abſtimmung gegen die Ver- 
längerung des Soztaſiſtengeſetzts kein bindender Pro⸗ 
grammpunkt der neuen freiſtnnigen Partel ie. Die 
Worte des Kaiſers find wohl der Aulaß geweſen, daß 
man die Freiheit der Abſtimmung im Sozialiſtengeſetz 
jetzt immer ſtärker betont. Wenn Eugen Richter die 
Abſtimmung gegen das Sozialiſtengeſetz zur Partel⸗ 
froge machte, dann wäre es mit der neuen Partei 
aller Voraueſicht nach ſchon ohne Weiteres vorbei 
Im Punkt 2 der Eingungepunkte der beiden füßeren 
„Preß⸗, Verſammlungs-, Bir 

tine freiheit; Gleichheit vor dem Geſetz ohne Ynfehen 
der Perſon und der Partel.“ Damit hat Herr Rich 
ter eigentlich ſchon dn Schein gegen die früheren Se⸗ 
zeſſtoniſten in Händen; denn was ſoll unter dieſem 


Punlt verſtanden werden, wenn nicht die Gegnerſchaft 


gegen alle politiſchen Ausnahmegeſetze, alſo auch das 
Sozialiftengejeg? Man kann doch nicht annehmen, 
daß man, um ein Parteiprogramm aufzuſtellen, einfach 
die ganze Verfaſſung wieder abſchreibt und noch ein⸗ 
mal zu geben verſpricht! Die Sezeſſioniſten ſthen 
alſo ſchon, wie man in den Fottſchrittsnetzen gefan⸗ 
gen wird; doch wollen wir uns ehrlich freuen, wenn 
ſie beim Sozaliſtengeſet anders ſtimmen als die Fort- 
ſchrütter. Wenn ein klarerer Bach in einen trüberen 
Iluß mündet, behält er ja eine Weile noch feine eigene 
Jarbe und es dauert einiger, bis er in dem großen 
zwäſſer völlig aufgegangen. So® wirds auch hier 
gehen, und es iſt nur klug von Herrn Richter, 
der im Anfange noch troß des Scheincs, welchen er 
in Händen hat, ein Auge zudrückt. Wir unſerer⸗ 
ſeits fleuen uns, daß das Geſetz wenigſtens zu Stande 
kommt. f 
\ — Den Bundesrathsbevollmäghtigten iſt heute 
DD 
gen; de Er a aus zwei ie dem 


ten umfaſſend. Der Bericht ſelbſt enthält auf feiner 


letzten Seite die Vorſchläge der Kommiſſton, die wie 
folgt lauten: 
Ad 1) Nach dem gegenwärtigen Stande der 


Leiſtungsſäbigkeit der Rüben⸗ und der Zuckerproduktlon 
ſind 10.75 Doppelzentner roher Rüben als durch 
ſchnittlich erforderlich zur Herſtellung eines Doppel 
zentners Rohzucker von 93.75 pCt. Polariſation an- 
zuſehen. Ad 2) Die gegenwärtige Rübenſteuer iſt 
von 1,60 M. auf 1,70 M. für den Doppelzentner 
roher Rüben zu erhöben. Ad 3) Die Ausfuhrver- 
gütung für den Doppelzentner Zucker iſt wie folgt 
feſtzuſetzen: a. für Rohzucker von mindeſtene 88 pCt. 
Polariſation auf 17.15 M.; b. für Kandis und 
für Zucker in weißen, vollen, harten Broden oder in 
Gegenwart der Zollbehörde zerkleinert 21.15 M.; 
e. für allen übrigen harten Zucker, ſowie für allen 
weißen, trockenen (nicht über 1 pCt. Waſſer enthal 
tenden) Zucker in Kiyſtall-, Krümel- und Mehlform 
von mindeſtens 98 pCt. Polariſation 19.80 M. 
Ad 4) Die Statiſtik der Zuckeiprodultion und Be⸗ 
ſteutrung iſt nach Maßgabe der Speziellen Vorſchläge 
zu verbeſſern, und es ſind die ſelbſtſtändigen Me 
laſſeentzuckerungsanſtalten, die Zuckerraffinerten, ſowie 
die Stärkezucker⸗ und Stärkeſyrup Fabriken unter Kon⸗ 
trolle zu ſtellen. Ad 5) Die für Zucker beſtehenden 
Eingangs zölle find nicht herabzuſttzen. Ad 6) Die 
Saftkochereien und Krautfabriken find nicht unter 
Kontrolle zu ſtellen. Ad 7) Den Rohzuckerfabri⸗ 
kanten und Raſfincuren iſt die fleuerfreie Lagerung 
von Zucker mit der Maßgabe zu geſtatten, daß bie 
Zucker beim Verbringen auf das Lager die geſetzliche 
Bonifikation erhalten, und daß dieſelben bei der Ent 
nahme aus dem Lager und der Ueberfübrung in den 
friien Verkehr des Zollgebtetes zum Bonſiſikatlousſatz 
wieder zu verſteuern find; die Kreditfriſt der Roh⸗ 
zuckerfabrikanten mit ſechs Monaten tft beizubehalten, 
dagegen den Raffineuren bei Entnahme von Rohzucker 
aus dem Lager zu Raffinerlezwecken eine Keeditfriſt 
von drei Monaten zu bewilligen, vorbehaltlich erfor⸗ 
derlich ſcheinender beſonderer Maßnahmen, zur Siche- 
rung des fisfalifchen Intereſſes in der 8 
pertode. 


— Die Pariſer Blätter veröffentlichen fol- 
gende Zuſchrift: 

Herr Redakteur! Ich habe eben mit einigen 
Freunden, Ingenieuren, Chemikern und Groß-In- 
duſtriellen, eine Studienreiſe nach Deutſchland gemacht 
und bitte Sie um die Erlaubniß, Ihnen einige der 
gemachten Beobachtungen mittheilen zu dünßfen. Für 
uns handelte es ſich vornehmlich um die Zucker- 
frage, welche, wie Sie wiſſen, mit dem Ackerbau 
eng verknüpft iſt. Wenn wir heute nicht von unſeren 
Nachbarn lernen, ſo wird die Wahrheit über ſie bald 
zu ſpät kommen. Deutſchland erzeugt heute über 
1500 Millionen Zucker und Melaſſe; es über 
ſchwemmt die Weltmärkte und, während jenſeits des 
Rheines die Zuckerproduktion in erſchreckendem Ber- 
hältniß zunimmt, ſinkt die unſrige in demſelben Maße. 
Auf das abgedroſchene Argument der deutſchen Aus- 
wanderung geſtützt, bildet man ſich ein, das Land ſei 
arm, der Hülſsmittel entblößt, durch den Kampf um 
das Daſein zum Krlege gedrängt. Dies iſt einer der 
Irrthümer, für welche wir noch A fünnten, und 
wer zuerſt von einem „Sedan der Induſtrie“ ſprach, 
hat ſich eines ſehr nichtigen Ausdruckes bedient, In 
Deutſchland if die Land wirthſchaft jo reich, daß je 
isre Ackerpferde bis 2000 Francs bezahlt, und der 
Boden ſteigt jeden Tag im Preiſe, ein ſicherts Krite- 
rium unbeſtceitbaren Wohiſtandes. Bei uns ſinken 
die Grundſtücke dagegen ſtetig im Wirthe. Judeß 
unſere Zuckerfabriken ſich entmuthigt und ohnmächtig 
ſchließen, indeß die ehrenfeſteſten Häuſer für ihre Han 
delschre zittern, welche durch beſtändige Krlſen unter- 
graben wird, erheben ſich dort drüben auf allen Sei— 
ten neue Etabliſſe ents mit einem auserwählten, hoch- 
gebildeten Perſonal, deſſen Stärke in einem unaus⸗ 
geſetzten Fortſchritt ruht. Während wir eine kurzſich 
tige Gefetzgebung erdulden, kümmert fi die deutſche 
Regierung um das Intereſſe ihrer Angehörigen und 
ſchützt ſie mit allen möglichen Mitteln. In jenem 
Lande, diſſen Geſchichte bei uns von Romanſchriſt⸗ 
ſtellern geſchrieben wird, nimmt der Wohlſtand der⸗ 
maßen zu, daß es endlich Zeit iſt, die Legende von 
ſeiner Armuth zu zerſtören, mit der man die Un- 
wiſſenden in Schlaf wiegt. Einige Belſpieſe genügen, 
um zu zeigen, wie ſehr unſere Induſteie gefährdet iſt. 
In Berlin traf ich mit einem großen Lyoner Seiden 
Fabrikanten zuſammen. Er hatte die Abnahme der 
Beſtellungen in Deutſchland der Sorgloſigkeit ſeiner 
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enden zugeſchrieben und war ſelbſt gekommen. 


Da fand er bei ſeinen bisherigen Kunden faſt ſo 
Schöne Kleiderſtoſſe, wie die ſeinigen, welche fie deut⸗ 
ſchen Fabrikanten zu niedrigen Preiſen abgekauft hat⸗ 
ten. Andererſeits kann ich verſichtrn, daß es in Rou⸗ 
bair Häuſer giebt, die ſogenanntes „Roubair Tuch“ 
kaufen, welchis aus Deutſchland ſtammt. Wir führ- 
ten früher Möbel aus, jetzt iſt uns der deutſche 
Maikt verſchloſſen Was die Zuckerinduſtrie 
betrifft, in der ich am beſten bewandert bin, ſo iſt ſie 
für Franlreich verloren, wenn nicht die Beſteuerung 
der Runkelrübe, ſo wie ich ſie jüngſthin vor einem 
parlamentariſchen Ausſchuß vertheidigte, beſchloſſen wird. 
Die Folgen dieſer Beſteuerung ſind unberechenbar. 
Zweihundert neue Fabriken werden erſtehen und dle 
alten ihre Thätigkeit wieder aufnehmen; mit den Ab- 
füllen kann ein zahlreicher Viehſtand genährt werden, 
deſſen Miſt als Dünger unſere Ländereien verbeſſern 
und unſere Getreidetrnten vermehren würde. Brauche 
ich hier noch auf den Reichthum zurückzukommen, der 
einer veiſtändigen Viehzucht entſpricht? Frankreich 
könnte alſo ſich nicht nur mit eigenem Fleiſch und 
Kann nähren, die es heute in beträchtlichen Qualitä⸗ 
ten vom Auslande bezieht, ſondern auch die Prriſe 
herabſetzen, die Maſſen mit beſſerer Koſt verſehen und 
ſchließlich noch an Ausfuhr denken. Man ſagt, wenn 
ber Ackerbau gedeihe, gedeihe Alles. Wenn nun die- 
fer ökonomiſche Umſchwung eingeführt würde, jo bliebe 
den Aeckerg die Bevölkerung, die jetzt nach den Städ— 
ten zicht, um den ungewiſſen Erwerb zu ſuchen. 
Statt zu feiern und Elend durchzumachen, werden die 
Arbeiter das glückliche Landleben, genießen und vor 
einer Vermehrung ihres Hausſtandes nicht zurück 
ſchecken. Auch von dieſem Standpunkte wird Frank- 
reich fie ſignen. 

Genehmigen Sie u. ſ. w. 
Simon Legrand, 
Maire von Auchy (Nord Departement)“ 


— Mit dem Erbfolgeverzicht des 
Herzogs Paul Friedrich ſoll, wie der „T. 
R.“ aus Mecklenburg geſchrieben wird, den gut lu⸗ 
theßiſchen Mecklenburzern — und noch nicht / Pio 
zent derſelben gehören dem katholiſchen Glauben an — 
ein Stein vom Herzen gefallen ſein. Es iſt damit 
eine Angelegenbeit des mecklenburgiſchen Fürſtenheuſes 
erledigt, die eine ziemlich lange Vorgeſchichte hat. 

Mit alleiniger Ausnahme des Herzogs Chriſtian 
Louis, der ſtine Verehrung für den „Roi Sole !“ 
jo weit trich, daß er, immer in Paris lebend, zuletzt 
auch zu dem Glauben feines Vorbildes übertrat, hat 
bekanntlich das mecklenburgiſche Fürſtenhaus immer zu 
den überzeugteſten und eifrigſten Anhängern des pro- 
teſtantiſchen ee gehört, wie denn bier noch 
im Jahre 1852 über den katholiſchen Hausgeiſtlichen 
eines konvertirten Rittergutsbeſitzers die landespollzei⸗ 
liche Aueweiſung binnen drei Tagen verhängt wurde, 
da „eine Vermehrung der im Lande geduldeten ꝛö 
miſch⸗katholiſchen Prieſter nicht nachgegeben werden 
lönne.“ Es hat dahe: ſeinerzeit keineswegs die Zu⸗ 
ſiimmung der hehen Angehörigen gefunden, als die 
einzige Schweſter des verftorbenen Großherzogs, Her⸗ 
zogin Louiſe, die Ehe mit dem katholiſchen Fürſten 
Windiſchgräß einging. War dieſe Tante des jetzt 
regierenden Großherzogs danach dem Schweriner Hofe 
völlig eufremdet, jo fanden dech nach ihrem Ab- 
leben ihre Kinder daſelbſt wieder liebevolle Aufnahme, 
in Folge deſſen denn ihre Tochter Marie, Fürſtin 
Windiſchzrätz, die, wenn auch unſchuldige, Urſache zu 
neuen Familienkonflikten werden ſollte. Als Paul 
Friedrich, der zweite Sohn des im v. Jahre verſtorbenen 
Großherzogs, ſeine Kouſine Marie zur Ehe begehrte, 
war dem felbſt kränklichen Erbgroßherzoge noch keill 
Sohn geboren, und um jo mehr mußte Fiiedrich 
Franz JI. daran gelegen fein, dem beabſichtigten Etze⸗ 
bunde einen rein proteſtantiſchen Charakter zu bewah⸗ 
ren. Verhandlungen mit der römiſchen Kurie, die 
ſich beſonders auf die Religion der zu erwartenden 
Kinder bezogen, führten trotz längerer Dauer nicht 
zum gewünſchten Reſultat, und ſo wurde denn der 
Sache durch den Großherzog in der Weiſe ein Ende 
gemacht, daß eines ſchönen Tages die Reſidenz mit 
dir Bekanntmachung überraſcht wurde, die Trauung 
dis berzoglichen Paares, deſſen Verlobung überhaupt 
nur ein öffentliches Geheimniß geweſen war, habt 
ſoeben ſtattgeſunden. Der Großherzog hatte tie Ehe- 
ſchließung kurzer Hand durch einen proteſtantiſchen 
Gelſtlichen im Schloſſe vollziehen laſſen. Das junge 
Paar ſiedelte nach Ludwigsluſt über, und hier iſt erſt 
jpäter ganz beiläufig, faſt geheim, auch die katholiſche 
Trauung erfolgt. Ebenſo geſchah es auf Anordnung 
des Großherzogs, daß die nunmehrige Herzogin Paul 


Friedrich ihre erſte Entbindung im Schwerlner Schloſſe 


abhielt und hier das Kind, ein Sohn, alsbald pro 
teſtantiſch getauft wurde. Nachher ging das junge Paar 
dauernd ins Ausland, und ſollen da denn auch die 
ihm ſpäter geborenen Kinder katholtich getauft wor⸗ 


den ſein. 8 
Als nun, vor bald einem Jahre, Friedrich 
Franz II., viel zu früh ſür ſein Land, zu Grube ge⸗ 


leitet winde, bildete in der Riſidenz und unter den 
nach Tauſenden zuſammengeſtrömten Leidtragenden der 
Herzog Paul Friedrich ein ſehr bevorzugtes Unterbal⸗ 
tungsthema. Man wollte wiſſen, daß er auf Be⸗ 
treiben der eifrig katholiſchen Familie ſeiner Gemahlin 
bereits heimlich zu deren Glauben übergetreten ſei, 
daß der Großherzog noch in der letzten Nacht vor 
ſeinem Hinſcheiden sorgfältig Fürſorge getroffen habt, 
um von ſeinem Lande die Eventualität eincs katholl⸗ 
ſchen Thronfolgers fern zu halten. — Geraume Zelt 
ſpäter wurde dann einmal die Hinneigung Paul 
Friedrich's zur katholiſchen Religlon durch eine hoch- 
offiziöſe Note beſtimmt in Abrede geſtellt. Allein, wie 
es ja den offiziöfen Dementis bäufiger gehen fol, 
man glaubte auch dieſem nicht. Und wie ja nun 
die bedingte Verzichterklärung des Herzogs gezeigt hat, 
mit Recht, da eben für ſeine oder ſeiner Des enden⸗ 
ten eventuelle Thronfolgeberechtigung der vorherige 
„Uebertritt“ zur proteſtantiſchen Religion Bedingung 
ſein ſoll. Der Glaubenswechſel des Herzogs ſteht 
alſo, wenn nicht bereits erfolgt, jedenfalls bevor. 
Das eventuelle Thronfolgerecht dieſes Stammes iſt nun 
freilich durch dic bedingte Verzichterklarung in eine 
recht weite Ferne gerückt, da ihm außer dem Sohne 


des jetzt regierenden Großherzogs noch vier Brüder j 2 


deſſelben, bis zu dem erſt achtjährigen Herzog Hein⸗ 
rich hinab, mit ihren etwatgen Deszendenten W 
würden. Bei der ſehr bedauerlichen Keänklichlelt dee 8 
Ihigen (zur Zeit in Palermo wellenden) Großherzogs 
und dem noch zarten Kindesalter ſeines Sohnes, 
werden da unfere auf die Zukunft gerichteten Blicke 
auf den jetzt 27jährigen Herzog Jebann Albrecht ge⸗ 
lenkt, der in einer unlängſt theilweiſe veröffentlichten 
eigenen Schilrerung ſeiner Reiſe um die Welt erfreu⸗ 
liche Begabung und Tüchtigkeit offenbarte. 

Uebrigens haben glückticherweiſe die Aerzte bei 
vorſichtiger Lebensweiſe eine völlige Wiedergeneſung 
des jetzigen Großherzogs für eine nicht mühr ferne 
Zeit in Aueſicht geſtellt, wie denn auch halbamtlich 
bereits die erfreulichſte Beſſerung feines Geſundheits⸗ 
zuſtandes gemeldet wird. Fehlt es nicht an Leuten, 
die das beſſer wiſſen wollen, jo dürfte freilich die jetzt 
erfolgte Verzichtleiſtung des Herzogs Paul Friedrich 
und deren Bekanntmachung geeignet ſein, dieſer min⸗ 
der günſtigen Auffaſſung der Sachlage gewiſſen Vor⸗ 
ſchub zu leiſten. 


In der „Deutſchen Verkehrs -Ztg.“ wird im In⸗ 
tereſſe der Poſt. und Telegraphen Beamten lebhafter 
Widerſpruch gegen die Zuſammenkoppelung der beiden 
Geſetzentwürfe über die Penſionirung einerſelts der 
Reichsbeamten, andererſeits der Offiziere erhoben; es 
heißt dort: 

„Es iſt dich für die Rrichsbeamten, von denen 
faſt / der Poſt⸗ und Telcgrapben⸗Verwaltung am 
gehören, ſchmerzlich, zu ſehen, daß fie guf die Beſei⸗ 
ligung von Mängeln in den Penſionirungs⸗Beſtim⸗ 
mungen, welche allerſeits anerkannt find und für 
Preußen im Wege der Geſetzgebung längſt Abhülfe 
gefunden haben, vergeblich warten müſſen aus dem 
Grunde, weil die Pensions Verhältniſſe der Offiziere 
ſich nicht gleichzeitig in derſelben Weite regeln laſſen. 
Die Rechtsverhältniſſe der Offiziere und deren ge⸗ 
ſammte Stellung ſind ſeither unand iugig von deu⸗ 


jenigen der Zivilbeamten geregelt worden; warum 
kann das nicht auch bezüglich der Penſonszeibältuſſe 
geſchehen? Die Rrichsbeamten und ſpeziell die Poſt⸗ 


und Telegraphen-Beamten find zum größten Theil 
früher preußiſche Beamte geweſen, und haben ohne ihr 
Zuthun die Cigenſchaft von Reichsbeamten erhalten z 
man wird bei dieſer Sachlage dle Auffaſſung drjenle 
gen unter ihnen gewiß begreiflich finden, welche er⸗ 
warten, in ihrer äußeren Lage nicht ſchlechter geſtellt 
zu werden, als ihre Kollegen in Preußen. 

Der ſeitherige Vertreter der Vereinigten 
Staaten dahier, Herr Sargent, iſt bekanntlich zum 
Geſandten in Petersburg ernannt worden, Wie dle 
„N.- Z.“ vernimmt, hat Herr Sargent auf den ihm 
übertragenen Petersburger Poſten alsbald wieder re⸗ 
ſignirt. Derſelbe tritt aus dem diplomatiſchen Dienſte 
zurück. Wie es ſcheint, bildet die Ernennung nach 
St. Petersburg und die Reſignation auf dien Poſten 
die im Voraus feſtgeſtellte Form, unter welcher Herr 
Sargent ſeine Stellung dahier aufgiebt. In der von 
dem Staatsſekretür Herrn Frelinghupſen an Herrn 


Earzent bezüglich ſeiner Ernennung nach Petereburg nach der Südjeite brlegenen Klaſſen zwar gebeſſirt, 
aerichttten Depeſche hieß es, daß dieſe Ernennung eine aber es ließen in dieſer Hinſicht die nach dem Hofe 
Anerkennung ſeines Werthes ausdrücken ſolle, und belegenen Klaſſen immer noch viel zu wünſchen übrig. 
ihm eine Ehre anthue, auf wilde er Urſache habe, Aus tiefem Grunde jeien die Lokalitäten auch zur 
ſtolz zu ſein. Aufnahme für die fombintite Otto - Barnim Schule 
— Wie „C. T. T.“ aus Danzig meldet, wur- nicht geeignet, dieſelbe würde 18 Klaſſen zählen und 
den in dem wiſtpreußiſchen Provinzial Landtage heute müßten Zimmer benützt werden, in denen die Licht- 
der Abg. Dr. Wehr zum Landesdirektor für die verhältniſſe nicht entſprechend. — Das Waiſen— 
Dauer von 12 Jahren und der Oberbürgermeiſter haus ſei zwar als Schulhaus geeignet, aber nicht 
von Winter zum Vorſitzenden des Provinzial-Aus- zur Aufnahme von zwei vollen Vollsſchulen, dieſe 
ſchuſſes auf die Dauer von 6 Jahren einſtimmig wie- würden 1200 Schüler haben und dafür ſei 
dergewählt. N aber der Hoftaum zu klein. Dagegen ſei das 
— Aus Petersburg geht der „Bresl. Zig.“ Gebäude zur Aufnahme der kombinirten Otto- 
folgende Nachricht zu: „Privat - Mittheilungen a. s Barnim Schule wie geſchaffen. — Wenn man denn der 
Kiew melden von ſchrecklichen Juden⸗Krawallen, welche] Frage näher trete, was mit dem alten Stadtgymna⸗ 
daſelbſt ausgebrochen find. Die Truppen gaben Feuer ſium geſchehen ſolle, jo könne man jagen, man legt 
auf die wüthende Menge, die ſich jedoch nicht ab- eine Volksſchule hinein — dann würden aber große 
ſchreckn ließ, ſondern ſich auf die Soldaten ſtürzte Räume, wie die Aula und der Zeichenſaal unbenützt 
und dieſelben zum vorläufigen Rückzug zwang. In bleiben und deshalb ſei in der Finanzkommiſſion der 
Charkow erwartet man kinnen Kurzem eine allgemeine | Gedanke aufgetaucht, die Höhere Mädchenschule mit in 
Erhebung gegen die Juden, überall im Süden Ruß-] die Kombination zu ziehen und dieſe in das alte 
lands herrſcht bedenkliche Gährung.“ Stadtgymnaſium zu verlegen. Es ſeien wiederholt 
— Gtſtern rückten die Engländer gegen das] Beſchwerden über die räumlichen Verhältniſſe ciage⸗ 
Lager Oe man Digma's hinter Tamanieb an; die] gingen und dieſe allſeitig als berechtigt befunden; 
Sudaneſen warteten aber diesmal den eigentlichen An-] dieſe würden ſich noch ſteigern, nachdem jetzt die Eli 
griff garnicht ab, ſondern zerſtreuten ſich alsbald bei] ſabethſchule mit 140 Schülern eingeht. Bei der 
Eröffnung des Feuers, um in die Berge zu fliehen.] Verlegung nach dem Stadtgymnaſium würde die hö⸗ 
Admiral Hewett hat nun zum jo und fo vielten Male] here Mädchenſchule viel gewinnen, es könnten 12 
nach London telegraphirt, daß er den Feldzug für be- belle Klaſſen geſchaffen werden; eine ausreichende 
endigt halte. Die neueſte Nachricht lautet: ſchöne Aula wäre vorhanden und es ließe ſich auch 
Kairo, 27. März. Die engliſchen Truppen] mit leichter Mühe in den Räumen unter der Aula 
ſollen morgen nach Suakin zurückkehren und werden ein Turnſaal herſtellen und der Hofraum wäre für 
vorausſichtlich dann Vorbereitungen treffen, um ſich ] 400 Schülerinnen vollſtändig genügend. — Die Ein- 
unverzüglich einzuſchiffen. Bei Osman Digma dürf-] wendungen, welche gegen die Unterbringung der hö⸗ 
ten ſich, wie aus Suakin gemeldet wird, nur noch heren Mädchenſchule im Stadt⸗Gymnaſium gemacht 
wenige Mann befinden; wohin derſelbe geflohen, iſt] werden könnten, ſtien nicht ſtichhaltig und nicht jo 
nicht bekannt. erheblich, um das Projekt umzuſtoßen. — Den vom 
Der Schluß dieſer Depeſche läßt die von Admi- | Magiftrat in Ausſicht genommenen Bauplatz für das 
ral Hewett geäußerte Meldung etwas übereilt erſchei-J[Stadigymnaſium an der Falkenwalderſtraß: hält die 
nen. Räumen die engliſchen Truppen Suakin, ſo] Finanzkommiſſion nicht für geeignet, da derſelbe zu 
dürfte, auch falls eine kleine engliſche Beſatzung inf weit vom Innern der Stadt entfernt liege. Der 
der Stadt bleibt, Oeman Digma ſich wieder in's] Referent empfiehlt ſchließlich folgende ſchon geſtern mit- 
offene Land herauswagen und aufs Neue Zulauf er- getheilten Anträge der Finanzkommiſſion zur An- 
halten. nahme: 
Die Anträge des Magiſtrats werden abgelehnt; 
im Prinzip wird der Neubau eines Stad tgymnaſiums 
empfohlen, doch ſcheint der in Aueſicht genommene 
Bauplatz an der alten Falkenwalderſtraße nicht geeig⸗ 
net, daher wird der Magiſtrat um Vorſchläge in Be⸗ 
treff eines beſſeren und dem Zentrum der Stadt nä⸗ 
her gelegenen Bauplatzes erſucht. 
Dem Magiſtrat wird im Uebrigen in Erwägung 
gegeben: we‘ 
1) ob das Stadigymnaſtum ſich nicht für die Auf- 
8 nahme der höheren Töchterſchule eignet; 


Ausland. 


Paris, 27. März. Die Ablehnung der Dring- 
ichteus⸗Erklarung für den in der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer geſtellten Antrag des Abgeord- 
neten Barodet auf Reviſion der Verfaſſung iſt ein 
Erfolg für den Konſcilpraſidenten Jules Ferip, zumal 
verſelbe ablehnte, irgendwelche Verpflichtungen zu über⸗ 
nehmen, ob das für den Monat Mai in Ausſicht 
geſtellte Regierungsprojekt bezüglich der Verfaſſungsre⸗ 
viſion im Senate oder in der Kammer zuerſt einge- 
bracht werden ſoll. 8 


Er 2) ob das für Schulzwecke anzukaufende Waiſen⸗ 
i ric haus nicht beſſer für die Aufnahme der kom⸗ 
. Rucheichten. > beinirten Otto Barnim-Schule paſſend it ; 
un Der einzige Gegenſtand 3) ob die jetzige höhere Töchterſchule nicht zu einer 
der Stadtveror dn eten⸗Sitzung am Don- Volkeſchule zu verwenden iſt; 
nerſtag, welcher eine längere Debatte hetvorrief, war, | 4) die Minſſterialſchule mit den abgezweigten Klaſ⸗ 


wie ſchon mitgetbeilt, die Magiſtrats⸗Vorlage, betr. 
den Neubau und die Einrichtung von Volksſchulen. 
Ueber dieſelbe referirte Herr Dr. Eckert: Es könne 
Niemandem zweifelhaft ſein, daß der Neubau ven 
Schulhäuſern jetzt dringendes Bedürfniß ſei, vachdem 
ſeit Jahren keine neuen Schulen gebaut ſind und 
mehrere alte Schulhäuſer zu Schulzweclen durchaus 
ungeeignet find. Der Magiſtrat iſt dee halb der Sache 
näher getreten und es hat ſich herausgeſtellt, daß für 
den Neubau ciner Miniſterialſchule ſofort zu ſorgen 
ſei, daß ferner die Barnimſchule gleichfalls ſo man⸗ 
gelhafte Schullokalitäten befige, daß auf eine Aende⸗ 
rung Bedacht genommen werden müſſe und da die 
Volksſchulen im Innern der Stadt ſämmtlich über⸗ 
füllt find, müſſe man in nächſter Zeit, ſpäteſtens in 
3 Jahren, an den Neubau einer Volksſchule denken. 
Bei Berathung der Sache lam auch zur Sprache, 
daß das Stad igymnaſtum feinem Zweck nicht mehr 
ganz eutſpreche, da es nicht die genügenden Klaſſen⸗ 
zimmer und nicht genügenden Hofraum biete. Jetzt 
unterrichtet dae Stadtgymnaſium ſeine Schüler in 3 
getrennten Räumen. In dem Hauptgebäude grüne 
Schanze 8 befinden ih 14 Klaſſen, Roſengarten Nr. 
15 u. 16 1 Klaſſe, in der Eliſabethſtraße 11, Ecke 
der Schulſtraße, in der (hemaligen Gewerbeſchule, ge- 
ger wärtig 5 Klaſſen; im Schuljahr 1884 — 85: 6 
Klaſſen. Dieſer Zuſtand erſcheint unhaltbar; es müj- 
ſen 21 Klaſſen in drei räumlich getrernten Gebäu- 
den von einem Direktor braufſichtigt werden und dies 
ſei für die Dauer nicht moglich. Um in jeder Weiſe 
Abhülfe zu ſchaffen, hat der Magiſtrat mehrere Pro- 
jekte ausgearbeitet, von denen das folgende bei den 
Beratungen der Fin anzkommiſſton berückſichtigt iſt: 
„Es wird ein neues Stadtgymnaſium gebaut, das 
Waiſenhaus angelauft, die Bildergallerie in demſelben 
zunächſt belaſſen, ſpäter aber, ſobald eine zweite neue 
Volksſchule nothwendig wird, in die durch Verlegung 
der Vorſchule in das neugebaute Stadtgymnaſium 
freigewordene alte Gewerbeſchule verlegt, die Otto⸗ 
Barnimſchule geht in das alte Stadtgymnaſium, die 
Miniſterialſchule in die Ottoſchule, die erſte neue 
Volksſchule in dae Waiſenhaus, parterre und erſtes 
Stockwerk über. Sobald das Bedürfniß es erheiſcht 
— in etwa 6 Jahren — wird die zweite neue 
Voltsſchule gleichfalls in das Waiſenhaus verlegt, jo 
daß daſſelbe denn zwei zwölfklaſſige Volksſchulen ent⸗ 
bält.“ Wie der Referent hervorhebt, bat die Finanz- 
kommiſſion bei ihren Verhandlungen betont, daß in 
eifter Linie Sparſamkeits-⸗Rückſichten nicht ausſchlag⸗ 
gebend ſein könnten. Die F.⸗K. babe in alle den 
Räumen, welche durch das Projekt des Magiſtrate 
berührt würden, eine Lokal-Inſpektion vorgenommen 
und ſei zu folgendem Reſultat gekommen. Für das 
Stadtgymnaſium müſſe etwas gethan werden. 
Die Lichtoerhältniſſe ſeien ungenügend und für die 
Vorſchule jeien die Raume zu beſchränkt; ſeit Anbrin- 
gung der Marquiſen ſeien die Lichtverhältniſſe in den 


fen im Haufe Roſengarten 19 würde bei An⸗ 
nahme dieſer Vorſchläge den Magiſtratsanträ⸗ 
gen entſprechend in die Ottoſchule verlegt 
werden. 8 

Herr Schulrath Dr. Kroſta bittet zunächſt 
noch keinen endgültigen Beſchluß zu foren und die 
Magiſtratsanträge ſchon jetzt abzulehnen, ſondern bit⸗ 
tet die Pläne der Finanzkommiſſion dem Magiſtrat 
zu überwelſen, damit dieſer dieſelben prüfen und dazu 
Stellung nehmen könne. Das von der Finanzkom⸗ 
miſſion entworfene Projekt ſti kein Novum mehr, 
daſſelbe iſt ſchon früher aufgetaucht und nur mit 
Rückſicht auf die allgemeinen Verhältniſſe und die 
Finarzlage der Stadt fallen gelaſſen. Daſſelbe er- 
fordere im Vergleich zu dem vom Magiftrat vorge- 
ſchlagenen Projekt eine Mehrausgabe von 200,000 
Mark und es müſſe überlegt werden, ob für eine 
Verbeſſerung, welche nur der inneren Stadt zu Gute 
kommt, dieſe hohe Mehrausgabe gemacht werden ſolle. 
Die Anmeldungen für das Sommer Semeſter laſſen 
berelts erkennen, daß die Schülerzahl in den Vor⸗ 
ſtärten im ſteten Steigen und daß in den nächſten 
2— 3 Jahren dieſe Steigerung immer welter ſchrei⸗ 
ten werde, es müßte alſo dann auch dort Abhülſe 
geſchaffen werden. Vorausſichtlich werde auch ſchon 
in den nächſten 6, wahrſcheinlich ſchon in den näch⸗ 
ſten 3 Jahren eine neue Volksſchule für die Laſtadie 
geſchaffen werden müſſen und man werde dann ge- 
nöthigt ſein, nur für Schulbauten 820,000 Mark 
auszugeben Was der Herr Reftrent über das 
Startgpmnaſium geſagt, ſei wohl ſehr pro domo 
gesprochen; erſt ſei das Gebäude zu ſchlecht für eine 
Schule und dle Lichtverhältniſſe nicht ausreichend und 
dann werde es wieder als ausgezeichnet geeignet zur 
Aufnahme für die Mädchenſchule bezeichnet. Redner 
bittet die Vorlage an den Magiſtrat zurückzugeben. 

Der Reſerent verwahrt ſich dagegen, daß er nur 
pro domo geſprochen; er habe nur ausdrücklich be⸗ 
tont, daß die Lichtverhältniſſe ſeit Anbringung der 
Marquiſen genügend jeien. 

Die Herren Dr. Wolff und Graßmann 
halten es gleichfalls für unzweckmäßig, wenn ſchon 
jetzt der Antrag des Magistrats abgelehnt wünde. 
Die Projekte lägen heute ſämmtlich noch jo unklar 
und ſeien Koſtenanſchläge noch nicht im geringſten 
ar gedeutet, ſo daß wohl Niemand einen beſtimmten 
Entſchluß faſſen kann, welchem Projekte er den Vor- 
zug geben kann. Verkennen laſſe ſich allerdings nicht, 
daß das Projelt der Finanz- Kommiſſion weſentliche 
Vortheile aufweiſe. Herr Graßmann hält die 
vom Herrn Schulrath ausgerechneten 200,000 Mk. 
Mehrkoſten bei Annahme des Projektes der Finanz- 
Kommiſſion für zu hoch gegriffen und glaubt, daß 
ſich daſſelbe ganz gut mit 120,000 Mk. Mehrkoſten 
ausführen laſſe. Zu wünſchen ſei nur, daß bei einem 
Neubau alle unnöthigen Ausgaben vermieden würden. 


Von den Herren Wendlandt und Haker 
wird der Antrag geſtellt, die Beſchlußfaſſung auszu⸗ 


ſetzen und die Anträge der Finanz- Kommiſſion ven | 


Megiſtrat zur Erwägung zu übergeben. 
Nachdem noch die Herren Schulrath Br. Kroſt a 


ben wird. 
Herzen. 
— Auf Einladung des „Beüder⸗Vereins“ hielt 


Wir wünſchen es wenigſtens aus vollem 


geſtern Abend im großen Börſenſaale det berühmte 


Recitater Prof. Alexander Strakoſch aus Wien 


und Dr. Amelung das Wort ergriffen, wird die- vor überaus zahlreicher Zuhörerſchaft Vorleſungen aus 


fer Antrag auch mit großer Majorität angenommen. | Schillers 


„Demetrius“ und Shhakeſpearc's 


— Landgericht. — Strafkammer 3. — „König Lear“, denen am Schluß noch eine Zu- 


Sitzung vom 28. März. — Im Herbſt 1879 war 
Frau H. in Geldverlegenheit, weil eine Handlung, 
von welcher ſie Waaren bezogen hatte, im Konkurs war 
und der Verwalter umgehend Zahlung verlangte. 
Ibrem Ehemann, einem hieſigen Beamten, wollte Frau 
H. hiervon nichts wiſſen laſſen und ſie fand auch in 
dem Arbeiter Karl Zimmermann einen Helfer, 
welcher ihr zunächſt 70 Mark und Weihnachten 1879 
nochmals 40 Mark vorſtreckte. Frau H. verſprach, 
die ganze Summe Anfang 1880 zurückzuſtellen und 
wurde in Folge deſſen auch nichts über Zinſen ver⸗ 
einbart. Im Januar war ts ihr nicht möglich, das 
Geld zu zahlen, ſie übergab dem Z. vielmehr nur 
20 Mark, von denen 10 Mark als Abzahlung auf 
die Schuld und 10 Mark als Zinſen gerechnet wer- 
den ſollten. Die reſtirenden 100 Mark wurden auf 
ein Vierteljahr prolongirt. Auch nach einem Viertel 
jahr war es Frau H. nicht möglich, das Geld zu- 
rückzuſtellen und erfolgte abermals gegen Zahlung von 
10 Mark Prolongation. So ging die Sache von 
Vierteljahr zu Vierteljahr weiter und als Frau H. 
im Frühjahr 1881 nochmals 100 Mark von Z. er- 
bielt, mußte fie fortan 20 Mark Zinſen pro Viertel- 
jahr entrichten und zwar nahm die Frau des 3., 
Frau Mathilde Zimmermann, ſtets die Zinſen in Em- 
pfang. Letztere verſchaffte ſich auch auf andere Weiſe 
Vortheil, indem ſie Milchlieferantin der H. wurde und 
von dieſer auch wiederholt Geſchenke annahm. Im 
vorigen Jahre machte endlich Frau H. ihrem Manne 
von ihrer Schuld Mittheilung, dieſer ſorgte umgehend 
für Regulirung und als er von den hohen Zinſen er- 
fuhr, welche feine Frau bisher entrichtet hatte, erſtat⸗ 
tete er auch bei der königl. Staatsanwaltſchaft An⸗ 
zeige. Die Folge davon war, daß gegen die Zim⸗ 
mermann'ſchen Eheleute Anflaye wegen Wuchers er⸗ 
hoben wurde. Durch die heutige Beweisaufnahme 
bielt der Gerichtshof auch für erwieſen, daß beide 
Eheleute die Nothlage der Frau H. ausgebeutet ha⸗ 
ben, denn die Zinſen, welche ſie in Höhe von 38 
bis 40 JCt. genommen, ſtehen in auffälligem Miß 
verhältniß zu den Leiſtungen, welche fie der H. ge- 
genüber eingegangen. Obwohl bei Eingang des Ge⸗ 
ſchäſts das Wuchergeſetz noch nicht beſtanden habe, 
jeien die hohen Zinſen doch noch lange forterhoben 
worden, nachdem dies Geſetz in Kraft getreten. Der 
Gerichtshof erkannte gegen die Angeklagten auf je 1 
Monat Gefängniß und 100 Mark Geldſtrafe, cvent. 
noch 20 Tege Gefängniß. 

Am 26. Januar d. J. bemerkten zwei Knaben 
in der Falkenwalderſtraße einige Männer, welche in 
verdächtiger Weiſe Weinflaſchen trugen, ſie vermuthe⸗ 
ten, daß dieſe Flaſchen aus einem Diebſtahl aue der 
Kellerei des Kaufmanns Hellberg herrührten und mach⸗ 
ten Herrn H. Mittheilung. Als dieſer nicht ſofort 
zur Verfolgung der Diebe ſchritt, traten fie ſelbſt auf 
einen der Männer zu und drohten, daß ein Schutz⸗ 
mann komme; ſofort ließ dieſer die Flaſchen, welche 
mit Rheinwein gefüllt waren, fallen und ging davon. 
Die Knaben trugen nun zunächſt die unverſehrt ge⸗ 
bliebenen Flaſchen zu Herrn H. und machten ſich dann 
auf die Verfolgung des einen Diebes, welchen ſie auch 
ermittelten und mit Hülfe eines Schutzmanns nach 
dem Bolizeiburem brachten. Dort wurde ſeine Per⸗ 
ſon als die des Arbeiters Fr. W. Schröder feſt⸗ 
geſtellt und zugleich ermittelt, daß der Wein thalſüch⸗ 
lich aus der Kellerei des Herrn H. mittelſt Einbruchs 
geſtohlen war. Schröder war deshalb heute wegen 
Diebſtahls angellagt und wurde zu 6 Monaten Ge- 
fängniß und 1 Fahr Ehrverluſt verurtheilt. 

— Am Donnerſtag Abend fand die Gencral⸗ 
Verſammlung des Neuſtädtiſchen Armen 
Pflege-Vereins ſtatt, in welcher der Rechen⸗ 
ſchaftsbericht vorgelegt und Decharge ertheilt wurde. 
Obwohl rer Verein erſt im cflen Jahre ſeines Be- 
ſtehens und er feine eigentliche Thätigkeit erſt im 
Herbſt v. J. begonnen, hat er doch ſchon recht er- 
feeuliche Reſultate geliefert. Es wurden 228 Fami- 
lien unterſtützt und zwar mit 526 Broden, 336 
Materialwagren Portionen und 16 Krankenſuppen⸗ 
Portionen; außerdem murden zu Weihnachten 43 
Familien mit Torf bedacht. Die Mitgliederzahl ſtieg 
auf 242, denſelben wird in nächfter Zeit ein aue führ 
licher Rechenſchaſts-Bericht überreſcht werden und zu⸗ 
gleich wd der Vereinsbote die Beiträge für das 
kommende Jahr in Empfang nehmen. Der Verein 
hat es ſich bekanntlich zum Zweck geſtellt, arme im 
neuſtädtiſchen Bezirk wohnhafte Familien zu unter⸗ 
fügen und wäre es aus biefem Grunde zu wünſchen, 
daß ſich recht viele Bewohner der Neuſtadt dem Ver⸗ 
ein anſchlöſſfen und jo die Beſtrebungen deſſelben 
unterſtützten. Da der Zentral-Armen-Pflege-Vereln 
faſt aueſchlicßlich ſein Augenmerk auf die Beſeitigung 
der Vagabondage richten muß, beſchäftigen ſich die 
Bezirls Armen-Vereine ſpeziell mit der inneren Armen⸗ 
Pflege, und manche Thräne, welche verſchämte Arme 
vergießen, wird durch das Wirken dieſer Vereine ge- 
trocknet. g 

— Zu den alljährlichen Gäſten aus der er- 
leſenen Künſtlerſchaar, die unſere Stadt beſuchen, ge- 
bört der erblindete Pianiſt Mar Wegener. Seine 
Konzerte haften ſich hier ſtets des regſten Beſuchs zu 
erfreuen. Herr Wegener verfügt über eine eminente 
Technik und entwickelt ſich in ſeiner Kunſt von Jahr 
zu Jabr. Es iſt wohl anzunehmen, daß fein am 
Donnerſtog, 3. April, im großen Börſenſaale ſtatt⸗ 
findendes Konzert, an dem ſich noch die Konzertſän⸗ 
gerin Frau Agnes Flügel aus Berlin, ſowie die 
heimiſchen Tonkünſtler, der Violiniſt Herr Georg Ba- 
bian und ter Pianiſt Herr Johannes Fabian 
bethelligen werden, auf guten Beſuch zu rechnen ha⸗ 


gabe des Heine 'ſchen Gedichtes „Dir Wallfahrt 
nach Kevelaer“ folgte. Der berühmte, vielleicht 
bedeutendſte Vortragsmeiſter erntete wie in anderen 


Städten auch hier mit ſeiner bewundernswertheſten 
Kunſt dle großartigſten Erfolge. Der „Brüder-Ver⸗ 


ein“, der unzweifelhaft zu den nach jeder Richtung 
hin vieljeitigften und wohlthätigſten Vereinen zählt, 
hat ſich durch das Engagement des Herrn Prof. Stra⸗ 
koſch ein beſonderes Verdienſt erworben und ſeine 
Mitglieder, wie die Gäſte des Abends zu großem 
Danke verpflichtet. Es iſt zu bedauern, daß der ge⸗ 
niale Künſtler nicht einige öffentliche Vorleſungen in 
unſerer Stadt zu halten gedenkt. 

— Morgen findet im „Stadt-Theater“ die letzte 
Sonntags Aufführung des allgemein jo beifällig 
aufgenommenen Luſtſpiels: „Der Probepfeil“ ſtatt, 
und wird beſagtes Stück überhaupt nur noch wenige 
Male gegeben werden können, da in der nur noch 
tis zum 15. April währenden Winterjaifon noch ver⸗ 
schiedene Gaſtſpiele abzuwickeln find, auch noch meb- 
rere Novitäten vertragsmäßig gegeben werden müſſen. 
Zunächſt beginnt die königlich preußiſche Kammerſän⸗ 
gerin Fräulein Marianne Brandt bereits am Mon⸗ 
tag ein kurzes Gaſtſpiel mit der „Fides“ im „Pro- 
pheten“ von Meyerbeer und werden Beſtellungen auf 
Plätze bereits heute an der Theaterkaſſe entgegen- 
genommen. — Im „Bellevue-Theater“ gelangt mor- 
gen die reizende, neulich mit jo großem Beifall auf- 
genommene Oper: „Die luſtigen Weiber von Wind⸗ 
ſor“ zur Aufführung. 

Die Verbreitung der Stolze ſchen 
Stenographie hat auch im vergangenen Jahre 
wiederum in einem ſehr beträchtlichen Maße zugenom- 
men, wie eine in dem letzten Heft des „Archiv für 
Stenographie“ aufgeſtellte Statiſtik über die Vereine 
und Verbände der Stolze'ſchen Schult zeigt; es ſind 
im letzten Jahre zu dem früheren Beſtande 51 Ver⸗ 
eine mit zuſammen 972 Mitgliedern hinzugekommen. 
Es beſtehen gegenwärtig in den Provinzen Oſt⸗ und 


Weſtpreußen, Pommern, Poſen und Schleſen 36 Ber a. 


eine mit 592 Mitgliedern, in der Provinz Branden⸗ 
burg 35 Vereine mit 1122, in der Provinz Sach⸗ 
ſen, dem Königreich Sachſen, Anhalt und den thü⸗ 
ringiſchen Staaten 44 Vereine mit 774, in Weſt⸗ 
falen und der Rheinprovinz 74 Vereine mit 1141, 
in der Schweiz 65 Vereinigungen mit 1045 Mit- 
gliedern u. ſ. w. Im Ganzen 340 Vereine mit 
6347 Mitgliedern. Von den meiſten Vereinen wer⸗ 
den regelmäßig Unterrichtskurſe eingerichtet. Die Ver⸗ 


wetung der Intereſſen der Stol chen Stenographle 


nach außen bin liegt dem „Verband St 0 
nographen vereine“ ob, welcher ſeinen Sitz in 


hat und gegenwärtig in Deutſchland, der Schweiz und * 7 


Amerika 2967 Mitglieder zählt; Vorſigender des 


Verbandes iſt Herr Dr. A. Dreinhöfer, Gymnaſtal⸗ 
lehrei, Berlin W. 62. 
— Der Poſtdampfir „Baltimo e,“ Kapt. U, 


Hagemann, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 5. März von Bremen abgegangen war, 
iſt am 27. Mürz wohlbehalten in Baltimore ange⸗ 


kommen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Ein Penſionskind. Luſtſpiel in 4 Akten. 0 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Auntiſpiritiſtſches) Mr. Cumberland gab am 
24. d. M. in Wien ſeine Abſchled vorſtellng und 
in dieſer trat er der Beh urtung der Wiener Spiri ⸗ 


e ſten, daß er ein Medium ſei und die Geiſter nur f 


verleugne, durch weitere Enthüllungen entgegen. Cum⸗ 
berland ſagte, er wolle einmal an den Experimenten 
des Mediums Miß Bay zeigen, wie „geiſt os“ alle 
dicſe Dinge gemacht werden: nicht Jeder habe die 
phpſiſche Gabe, gebunden, wie er jetzt ſel, — dle 
Feſſelung war in gebräuchlicher Weiſe ſehr gewiſſen⸗ 
haft vorgenommen worden — noch immer „arbellen“ 
zu können, Miß Fay könne es aber, und er könne 
s anch. Das Ganze beruhe auf einer außerordent⸗ 


lichen Dehnbarkeit rer Ammusktln vom Schulterge⸗ 


lenk an, und Mr. Cumberland ging ſofort daran, 
das unter allgemeiner Spannung zu zeigen 
Ausführung unter den Augen des Publikumg ef 
ſtürmiſchen Beifall bewor. 8 er 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a M., 28. März. 
Verhandlungen der Konferenz zur Regelung dis Arl- 
bergbahn- Verkehrs haben, wie die „Franlf. Zig.“ 
meltet, auch in der Abentfigung nur bezüglich einiger 
untergeordneter Punkte zu einer Verſtändigung zwi⸗ 


ſchen den Vertretern der baieriſch würtembergiſchen | 
Route und derjenigen der Arlberg - Route geführt. 
Man beſcheänlte ſich darauf, die hauptſachlichen Diffe ⸗ 


renzen zu konſtatiren und beraumte eine neue Konfe- 
renz auf den 1. Mai in Wien an. 

Frankfurt a. M., 28. Marz. 
Zig.“ wird aus London gemeldet: Nach 
beltelegramm des 


in Chicago um weitere 3 Cts. per Buſhel 
ſo daß der Rückgang während der letzten 
10 Cts. beträgt. An der Börſe 
den geſtern innerhalb einer Stunde 6000 Buſhels 
umgeſetzt. Auch tie 


anze Lage 
Etaalın zeugte von der unter den Interefjenten ver- 


einem Ka 


gefallen, 
14 Tage 


breiteten Wahrnebmung von der Bedeutung Inrtens 


als eines Getreide produzirenden Landes und deſſe 
Konkurrenz mit den Vireinigten Staaten. . 


„ De 


1 


Die geſtrigen ’ 


Der „Brand. 3 


jo. 


„Standard“ iſt der Weizen geften 


von Chicago wur⸗ 


Frachten ſind ſihr niedrig. Die 
des Getreldemarktes in den Vereinigten 


